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- Iohannes Calvin. 


Rede, gehalten bei der Galvinfeier der reformierten Gemeinde in Braunſchweig 
8. Juni 1909. 


Dem Gedädhtnis des Mannes iſt diefe Stunde geweiht, der nächft 
- Luther den ſtärkſten Einfluß auf die Entwidlung des Protejtantismus 
ausgeübt hat. Damit jagen wir viel und ſprechen doch nur eine Tatjache 
aus, Die gar nicht erſt eines Beweiſes bedarf. Wir Fönnen jogar noch 
einen Schritt weitergehen und behaupten, daß .er zu der einen Zahl 
- von Männern gehört, die auf die Geftaltung des gejamten Kulturlebens 
der Neuzeit bejtimmend eingemwirkt haben. Calvin alfo ift nicht nur ein 
„Reformator” in dem herkömmlichen Sinn diefes Wortes, nicht nur ein 
Kirchenmann allereriten Ranges gewejen, jondern er gehört zu den großen 

weltgeſchichtlichen Perjönlichkeiten, nach denen wir die Perioden der Ge— 
ſchichte benennen, Die einem Zeitalter und ganzen Lebensgebieten ihr 
Gepräge aufdrüden, auf deren Wort die Völker hören, die Aufgaben ftellen, 
an deren Löſung Generationen fih abmühen. Wir atmen Höhenluft, wenn 
wir zu ihm emporjteigen. 

- Dieje univerjale Bedeutung Calvins ift nit ftrittig, dagegen lautet 
das Urteil über ihn, über ihn als Menſchen wie über jein Wirken, ver: 
ſchieden ; noch heute nach vierhundert Jahren. Männer gewöhnlichen Schlages 
find raſch abgemertet, Calvin aber war eine viel zu komplizierte Perſön— 
lichkeit und er hat viel zu tief eingegriffen in die Intereffen anderer, als 
daß ihm auch nur die wohlwollende Anerkennung feines Strebens von 
allen Seiten zugejtanden würde, Die der Mittelmäßigfeit niemals verfagt 
wird, wenn der Grabftein jih mit Moos überzogen hat oder gar die 
Säfularerinnerungen beginnen. Es ift eine höchft anregende Aufgabe, dem 
nachzugehen, wie das Bild Calvins aufgefaßt worden ift in der Geſchichts— 
ſchreibung, von feinen Zeitgenofjen, von jeinen Freunden, von jeinen Geg- 
nern, wie Eonfeifionelle Befangenheit den Blick getrübt hat — früher: 
auch; auf Iutherifher Seite —, wie die Maßſtäbe des Urteils gewechjelt 
heben, was zu verjhiedenen Zeiten an ihm beanjtandet worden ift, was 
 anerfannt wurde, welhen Pla man ihm angewieſen hat in der Geſchichte 
„des Chriftentums. Aber wir müffen geitehen: der große Abitand in der 
Beurteilung Calvins wurzelt doch nit mir in den Cinfeitigfeiten der 
Auffaffung, wie fie der kirchliche Standpunkt des Beobachters oder der 
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Einfluß von Zeitjtrömungen zu allen Zeiten. leicht erzeugen. Nein, wir 
ftoßen in feinen Leben auf Züge und Handlungen, die wir gern vermifien 
würden, d. bh. e8 bietet feine PBerjönlichfeit jelbit die una = 
für eine verjehiedenartige Beurteilung. — 

Und doch haben wir ein Recht, den pietätvollen Huldigungen ung 
anzuſchließen, die in dieſen Wochen in der ganzen evangeliſchen Chriſten 
heit dieſem Mann dargebracht werden. Denn er verträgt es, m das klare, 
helle Licht der Geſchichte gerückt zu werden und bleibt für uns der wahr NT 
haft große Mann, troß der Grenzen und Schranfen, die jenem Sn 
gezogen waren. N 

Der gejamte Proteftantismus beteiligt fi) an diejen Ehrungen, wenn 
auch die reformierte Kirche hier den Anſpruch auf den Vortritt bat und 
zu dem Mann, dem fie mehr verdankt als irgendeinem anderen, im einem 
bejonderen Verhältnis jteht; denn auch das lutheriſche Kirchentum iſt durch 
ihn bereichert worden. Vor allem jedoch haben wir Evangeliſche gelernt, 
mehr als früher zufammenzuftehen in Freud und Leid, und die Gedächtnig- ER 
tage, deren Feier und die NReformationszeit innerlich näherbringen Rn 
gehören niemals bloß einer einzelnen kirchlichen — Be 
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Daß Zwingli am 11. Dftober 1531 auf dem Schlachtfeld von. Kappel 
jeinen Tod fand, beraubte nicht nur die Reformation eines hervorragenden 
Führers, jondern brachte fie in der deutjchen Schweiz geradezu zum StilE 
jtand. Um jo wichtiger war es daher, daß gerade jest der Weiten, die 
franzbſiſche Schweiz, ſich ihr zu öffnen begann. Neufchatel wurde ge— 
wonnen, vor allem Genf. Als bahnbrechender Pionier wirkte der Fran 
zoſe Farel, der durch ſeine hinreißende Beredſamkeit, wohin er fam, das 
Volk zu paden wußte. Erſte Mißerfolge wurden überwunden, 1534 be 
ſchloß die Bürgerverfammlung die Einführung der Reforntation, De 
katholiſche Gottesdienst hörte auf. 

Aber der Religionswechjel eines jtädtifchen Gemeinwejens war im 
Reformationszeitalter ein Creignis von nicht nur Firhliher Beveutung. 
Die katholiſche Kirche war durch ihren langen Beitand, durch ihren Beliß, 
durch ihren politiihen Einfluß eine Macht im. öffentlihen Leben, deren 
Entwurzelung daher überall mit ftarfen Erſchütterungen ver Gejellihafte 
ordnung verknüpft gewejen iſt. Dazu fam, daß es eben damals in allen 
Ständen gärte und nene Kräfte emporjtrebten, in den ſtädtiſchen Verwal: 
tungen wie auf. den deutſchen Reichstagen. Dieſe politiichen und fozialen 
Bewegungen verquicten fich naturgemäß mit den religiöjen Gegenjäben — 
auch in Genf, das eben damals jeine Selbitändigfeit gegenüber dem Herzog 
von Savoyen mit der Unteritügung des evangeliihen Kantons Bern er 
rungen hatte. ® 

Für die Oenfer Bürgerſchaft war die Einführung der Reformation E 
ein Mittel, die Herrihaft des Herzogs und des Biihofs zu brechen, alle 
eine weientlich politiihe Aktion, über die Bejeitigung des klerikalen Regi— 
ments und die Abftellung einzelner Mißbräuche ging ihr Intereffe nicht 
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hinaus. Für die evangeliihen Prediger dagegen waren dieſe Maßregeln 

nur vorbereitengde Schritte, fie fühlten fich verpflichtet, das kirchliche Leben 

int Geijte der. Reformation neu zu gejtalten. Bei diefer Sachlage waren 

Harfe Zuſammenſtöße unvermeidlih. Farel nahm mit der ihm eigenen 

- Entjchiedenheit den Kampf auf, aber war den Schwierigkeiten nicht ge— 

wachſen. In dem Verſuch, aus der äußerlich eingeführten Reformation 

‚die praktiichen Folgerungen zu ziehen, ftieß er auf den hartnäckigen Wider: 

fand der Einmwohnerichaft, und der mühſam errungene Srfolg deu Ab- 

wendung Genfs von der alten Kirche war geradezu in Frage geftellt. 

Su diejer überaus Fritiihen Situation hört er — am 5. Auguſt 1536 
— daß eim junger Franzoſe, Sohbannes Calvin, der vor furzem 

eine Aufjehen ervegende Schrift veröffentlicht hatte, auf der Durchreife in 
einer Herberge abgeftiegen jei. Wie eine Offenbarung durchzuckt ihn. der 

Gedanke, daß Gott ihm in dieſem Mann einen Helfer gefandt. Gr ſucht den 
Fremden auf und läßt ihn nicht los. „Farel hielt mich in Genf zurück ſchrieb 

Calvin jpäter in der Vorrede zur Auslegung der Pſalmen — nicht ſowohl 
durch jeinen Nat und ſeine Ermahnung als vielmehr durch eine fürchterliche 

Beſchwörung, jo daß mir vorkam, als hätte Gott ſelbſt feine Sand über 

mic ausgeftrect, um mich feitzuhalten. Da er jah, daß er mit Bitten 

ichts ausrihtete, jteigerte er feine Rede bis zur Verfluhung, daß es 

Gott gefallen möchte, die Ruhe und Muße zum Studium, die ich) ſuchte, 
zu verfluchen, wenn ich mich weigerte, in jo großer Not Hilfe zu leiften. 
Dieſes Wort erjchredite und erfcehütterte mich dermaßen, daß ich die unter- 
nommene Reife aufgab.“ 

So fan Calvin nah Genf, nicht durch eigene Wahl, vielmehr wider 
jeinen Willen. 

.  Derdamals Siebenundzwanzigjährige Eonnte bereits auf ein inhaltreiches 
Leben zurücbliden. Als Sohn eines biſchöflichen Beamten am 10. Juli 1509 
zu Noyon in der Pikardie geboren, war er urjprünglich für die klerikale 
Saufbahn bejtimmt worden, hatte unter anderem in dem College Montaiqu 
in Paris, dem bald darauf auch Jgnatius von Loyola angehört hat, Unter: 
richt empfangen, war aber dann von jeinem Vater, der ſich mit der Geiſt— 

 lichfeit überwarf, auf das Studium der Jurisprudenz hingedrängt worden, 
das ihn nach Orleans, Bourges und wieder nad) Paris führte. Als der 
Vater gejtorben (1531), hat er der Rechtswiſſenſchaft aber den Rüden 
gekehrt und humaniftiichen Studien fich zugewandt. Damit trat er in 
den Bannfreis jener großen geijtigen Bewegung .des Humanismus, ‚die 

Damals in voller "Blüte ſtand und der Wilfenfchaft neue Bahnen wies, 
die den großen Sreiheitsfrieg des menſchlichen Geiſtes gegen die bedrücende 
Autorität des mittelalterlihen Katholizismus fiegreih durchfochten hat und 
zugleich Das Auge öffnete für die Neformbedürftigfeit diefer Kirche. Wie 
Zwingli und Melanchthon, jo ift auch der junge Calvin duch den Huma— 
nismus ſtark angeregt worden, aber er hat fih nicht in ihm. verloren. 
Denn daneben wirkten auf ihn evangeliihe Einflüſſe. In Frankreich 

regten ſich bereits die eriten Anfänge des Proteftantismus; Dlivetan, der 
jpäter die Bibel ins Franzöſiſche überjest hat, war ein Verwandter Calvins; 





{ FE er 
ein Le Fovre d’Etaples wurde für nieht wenige Wahrheitsjuchende ein Führer: 
zu der heiligen Schrift und zu einer verinnerlichten Auffaſſung der Religion, 
die aus Deutſchland herübergedrungene Lehre fand Anhänger jogar in den 
höchſten Kreifen, am Hofe des Königs war Margarethe von Navarra, die 
Schweſter Franz I., Ihr zugetan. a 

Dieje Einflüffe vangen um die Seele Calvins. über die einzelnen - 


Stadien jeiner inneren Entwicklung wiſſen wir nicht Bejcheid, wir fünnen 
nicht wie bei Luther verfolgen, wie fi der Umſchwung anbahnte, wie 
er fih vollzog, Calvin jelbjt nennt uns auch feinen Menſchen, der in der 


Zeit, als er von der alten Kirche fich Ioslöfte, auf ihn entjcheidend ein 
gewirkt hat. Erſt na langen Jahren hat er einmal den Schleier etwas 
gelüftet, mit dem er fonjt die Vorgänge bededte, die feinem Leben eine’ 
neue Richtung gegeben haben. In der VBorrede zum Pialmenfommentar, 
von 1557 jpricht er von einer „plöslichen Befehrung”, die ihm zuteil ges 





worden. Sie fiel wahrfheinlic in das Ende des Jahres 1533. „Ih 
war dem abergläubijchen Wejen des Papfttums zu hartnäcig ergeben, als 
daß es leicht gewejen wäre, mich aus jo tiefem Schmuß heranszuziehen“, 
fchreibt er, „da hat Gott meine Seele durch eine plößliche Befehrung zur 
Öelehrigfeit gezwungen.“ Gott jelbjt hat ihm erleuchtet, diejes Bewuptjein 
bat ihn ſeitdem niemals verlaffen. Ihm zu dienen, ihm allein, wırrde jein 


Lebensziel, und er hat ihm gedient, freilich nicht wie er jelbft es in jeiner 
Schüchternheit wollte, durch Arbeit in der Stille. Be 
Die Annahme des evangeliichen Glaubens trieb ihn in die Fremde — 


In Paris war ſeines Bleibens nicht, in Noyon entſagte er den Pfründen, 


Die er bis dahin bejejien, bei dem Ausbruch der Verfolgung der franzöfiihen 





Proteitanten im Sahne 1535 flüchtete er nach Bajel. Hier entitand jeine 
Schrift „Der Unterricht in der hriftlihen Religion”, das theologiihe 
Meifterwerf, das ihn mit einem Schlag in die Reihe der eriten literariihen 
Vorkämpfer des Proteftantismus emporhod. Den franzöfiihen König 
jollte es über den Glauben der von ihm verfolgten Evangeliihen auf 
klären und ihn dadurch umftimmen, zugleich aber wollte er diejen jelbit 


einen Dienft leiften, indem er ihnen den Inhalt evangeliihen Chriiten= 


tums in furzer Zuſammenfaſſung darbot. Den eriten Zwed hat er freilich 


nicht erreicht, aber jeinen Glaubensgenoſſen brachte er mehr, als er jet 


geahnt haben wird. Kaum war das Werk vollendet, jo eilt er zu Furzem 
Bejuh nach Italien, wo der evangeliihen Bewegung in der Herzogin Renata 


von Ferrara eine Gönnerin zu erjtehen ſchien. Noch einmal jah er jeine = 
Baterftadt, dann wollte er ſich nach Baſel over Straßburg zurüdziehen, ° 


um, wie er jelbit jagte, nah dem Wanverleben „in einem unbefannten 
Winkel die lange vergeblich gejuhte Ruhe zu genießen.” — Da ftredte 
Genf die Hand nad ihm aus und ſtatt des Stillebens des Gelehrten emp 


fingen ihn die Stürme einer von leidenſchaftlichen — durchwühlten 
Stadt. = 
Calvin fam nad) Genf als ein innerlich ſchon gereifter Mann. Pat 
tiiehe Erfahrungen in der Zeitung einer Gemeinde und in der Behandlung 
von Menjchen beſaß er jedoch noch nit. Hohe Ziele jtanden ihm feſt, 








nicht die Wege dahin; es begann die Zeit des Lernens auf einem ihm bis 
dahin fremden Gebiet. Nach einigen Monaten wurde er Prediger an der 
Peterskirche und trat damit in ein feites amtliches Verhältnis. Sehr bald 
hat ich jein geijtiges Übergewicht geltend gemacht; ungeſucht fiel ihm die 
Rolle des Führers in der Vertretung der evangelifchen Intereffen zu. 

- Calvin ging wie Farel von der Vorausjegung aus, daß Genf dur 
die Einführung der Reformation den Entſchluß befundet hatte, ſich unter 
das Evangelium zu jtellen. Mit ſtürmiſcher Jugendkraft warf er fi auf 
‚die Aufgabe, dieje Gvangelifierung durchzuführen; raſch, radikal, ohne alle 
Halbheiten jollte es geſchehen. Daß er in jeinen Idealen höher griff als 
viele andere, fam ihm wohl faum zum Bewußtjein, und wenn er den 
 Abjtand empfunden hätte, würde eine ſolche Beobachtung ihn nicht einen 
- Augenblie irre gemacht haben, denn er folgte ſtets feinem eigenen Gemiffen 
und hat niemals danach ausgejpäht, was die anderen taten. 

Sein Programm faßte Calvin in „Artifeln” zuſammen, in denen die 
Einführung einer ſtrengen Kirhenzudt und die Beſchwörung eines Be- 
fenninijfes zum evangeliihen Glauben duch die Bürger verlangt wurde. 
- Der Rat der Stadt befand fich diejen Anforderungen gegenüber offenbar 
in einer ſchwierigen Lage, er wollte fie nieht ganz ablehnen, aber, ebenjo- 
wenig ganz annehmen. Durch Beſchluß vom 29. Juli 1537 trat er dem 
Antrag auf Belenntniszwang bei, verweigerte jedoch jeine Zuftimmung zu 
der Einführung der Kichenzuht. Aber ſchon dieſes halbe Entgegen— 
- Tommen entiprah niht den Wünjchen der Bürgerihaft, in deren Mitte 
erhob ſich jogar eine raſch anwachjende Oppoſition ‘gegen die Verjuche, 
fie in ihrer Freiheit einzufchränfen. Cs ift eine müßige Frage, ob ein 
ruhiges Abwarten. jeitens der Pfarrer am Platz gewejen wäre, denn fie 
waren feine geduldigen Pädagogen und fühlten ſich zu ſchroffem Vor— 
gehen verpflichtet. Als bei der Neuwahl der Stadtvertretung die ihnen 
-entgegenftehenden Kreije die: Majorität erlangten, wurde die Spannung ' 
zwiſchen Pfarrern und Rat zum offenen Gegenſatz. 

Die unausbleiblihe Kataftrophe trat ein, als die Prediger fi 
weigerten, Die von der Synode zu Laujanne unter dem Einfluß des 
Intheranifierenden Bern 1537 über verjchiedene Zeremonien gefaßten Be— 
ſchluſſe (Gebrau von Abendmahlsoblaten, Beibehaltung von Tauffteinen 
und der vorher abgejhafften Feittage) anzuerkennen, die der Nat, ohne 
die Prediger vorher zu hören, angenommen hatte, und als jie gegen das 
Verbot des Rates am Dftertag die Kanzel beftiegen, um mitzuteilen, daß 
fie umter den gegebenen Verhältniffen das Abendmahl nicht austeilen 
würden. 
> Zwei Tage darauf wurde Calvin jamt den anderen Predigern 
ihres Amtes entjestund ausGenfverbannt (23. April 1538). 
War es recht gewejen, diefen Bruch herbeizuführen und damit Genf 
der Gefahr auszujegen, vielleicht jogar der. Reformation wieder verloren 
zu gehen? Calvin fämpfte für die Unabhängigkeit der firhlihen Ordnung 
von der Staatsgewalt, das erklärt fein Verhalten, aber rechtfertigt es nicht. 
Doch er hat aus diefem Fehler gelernt. 











Cem ſchied aus Genf nad) — nicht —— en Re 
der Unterlegene, er wandte fih nad Deutihland. Straßburg bot 
ihm Zuflucht. Glücklicher hätte er es nicht treffen können. Die Stadt 
Martin Bubers war ein Borort des Proteftantismus in Süpddeutihland 
und ein Vermittler zwijchen Norden und Süden, ein lebendiges frhliges 
Leben pulfierte in ihren Mauern, eigenartige Formen des Öottesdienites 
wurden bier gewonnen, ein Geift evangeliicher Weitherzigfeit hatte hier 
ſeine Stätte, die Fäden weitverzweigter Unternehmungen liefen hier zus 
jammen, in weltliher und kirchlicher Politik jpielte Straßburg eine ber 
deutende. Nolle. Der Aufenthalt in diejer Stadt hat daher Calvin Anz 
vegungen der verjchtedenften Art gebracht; ihm aber auch Gelegenheit 
geboten, in mannigfaltiger neuer Tätigkeit fi) zu erproben und a 
entwiceln. 

Den in Straßburg zufanmenfteönenden flüchtigen Slaubensgenofen = 
feines .VBaterlands wurde er Vrediger und Seelforger, und er fand in ihnen, 
was Genf ihm verjagt hatte, Leute, die ſich willig einer ftraffen Kirchenzucht 
unterwarfen. „Seine hheologiſchen Vorlefungen, in denen er die pauliniſchen 
Briefe auslegte, wurden ſtark bejucht und erlangten rafh Berühmtheit. Au 
jeine fleißige Feder ıubte nit. Sein „Unterricht“ wurde einer ftarfen 
Umarbeitung und Ausgeftältung unterworfen und durch jeine Veröffente 
lichung des Kommentars zum NAömerbrief ließ er auch weitere Kreije an 
jeinen Studien über die heilige Schrift teimehmen. Auch zur Begründung 
eines Hausftandes Fam es, er heiratete Die Witwe eines Wiedertäufers, den x 
er befehrt hatte, Idelette de Bure. — 

Die Straßburger Jahre waren für ihn noch in anderer Bere —— 
Lehrjahre, denn fie haben ihm einen tieferen Einblick in die eigentümlichen 
DVerhältniffe der deutſchen Reformation vermittelt. Cr lernte die ver 
ſchiedenen Strömungen in ihrer Mitte kennen, mit Melanchthon Fam er in. 
‘ direkte perjönliche Berührung und es war ihm vergönnt, an einer Reihe 
von Beranftaltungen teilzunehmen, die eine Verftändigung zwiſchen Evans 
geliichen und Katholiken herbeizuführen juchten. In jenen Jahren hoffte 
man noch, daß durch Disputationen zwijchen Theologen beider Lager ein 
Ausgleich erreichbar ſei, Daher wurden jene Religionsgeſpräche einberufen, 
auf denen Scharffinn und Beredjamfeit zufammenmirkten, um Ausgleihs- 
formeln zu finden. Als ob die Kluft zwiichen evangeliihem Glauben und 
römiſch-katholiſchem Chriſtentum durch die Kunft der Kirchendiplomaten 
zu überbrücden war! Alle dieje Berfuche find denn auch kläglich geiheitert 
und mußten ſcheitern, wie wir jebt flar jehen. Auf den Neligtonsgejprähen 
in Hagenau, in Worms und in Regensburg, die er teils als Privatmanı 
teils als offizieller Vertreter befucht hat, war er ein ſcharfer Beobachter. 
Daß fie nicht das beabfichtigte Ziel erreichen Fonnten, hat er ra 
durchſchaut und er war ſchon damals im Fflaren, daß Die fonfejfionellen Ra 
Gegenjäße auf einen Religionskrieg hindrängten. — 

Wir dürfen mit Sicherheit annehmen, daß Calvin bei dauernden u 
Aufenthalt in Straßburg zu einen aktiven Eingreifen in die deutihe 
Reformationsgeſchichte fortgejchritten jein würde, auch ohne daß er es em 





Yietigt ten, bis Calvin von Straßburg aus 
| > Verbannten waren —— untüe 


ingte er eine es a 


En 2 an. —- Caloin. A 


geworden. Seine | g 
ederihlug, war beſentlich Farels Me Br 
e in ſein Leben beſtimmend eingriff Aus 
eſe Freundes hörte er die Stimme feines Gotte 
dar m gab er 7 und die Stimme Gewiſſens 


&berufung Galvins war. mehr als. die Wieder 
ers in ein Amt, aus dem man ihn mweggejagt hatte, 
x fie die Übernahme, einer ihm von Gott übertragenen 
ehrenvolle Kapitulation vor einem Mann, deſſe— 
e 6 Be unmittelbar empfunden wurde. Aus verſchiedene 
wir den Eindruck, daß es wie eine rung de 
ung dieſes Schrittes durch die Herzen ging. : 
ı in Straßburg über den Scheidenden Dachte, zeig, 
dortigen Geiftligfett: „Nun fommt er endlich zu euch, 
3 unvergleichlihe Ruſtzeug Gottes, dem unſere Zeit kau 
u — zu nn hat, wenn a! Beben, un v0 





Der Genfer Nat aber jhrieb: „Wir haben hier — den Suſ⸗ = 
zu Stalien und Frankreich), Be Heil aber auch großes Unheil fanı 


von hier aus der Welt bereitet werden.“ 


Mit Spannung war in weiten Kreijen der Schweiz und Deutfehlandg % 
der Fortgang ‚der Verhandlungen über die Rückkehr Calvins verfolat 


worden, ihr Abſchluß wurde als ein Ereignis begrüßt. 


Am 13. September 1541 hielt er jeinen Einzug in Genf. Mit diefem | 
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Datum beginnt für ihn jelbjt die Periode, in der ſeine Perſönlichkeit zu 5 
ihrer vollen Entfaltung fam, für Genf die Zeit, die jeinen Ruhm begründet i 
hat für Jahrhunderte, für den gejamten PBroteftantismus die Gewinnung 


eines neuen Zentrums, deſſen geiftige Bedeutung in Der folgenden AR 


Wittenberg weit überragt hat. 


11. 


Die Geſchichte des Chriftentums zeigt uns im Laufe der Jahrhunderte 
manche fraftvolle Berjönlichkeit und manche eigenartige kirchliche Gebilde, 








aber vergeblich ſucht man nach einer zutreffenden Analogie zu dem, was 
Calvin in Genf erreicht und gejchaffen hat. Als er zurüdfehrte, betrat ee 
eine Stadt, die evangelijch war wie viele andere: fie hatte ihre evangeliihen 


. Gottesdienfte und eine Bevölkerung, die in ihrer ganzen Lebenshaltung 


ſchwerlich hinter der anderer Städte zurückſtand. Sein Ziel aber war, 2 


einedasgejamteprivatemwiedffentlibe Leben fyite- 


matiijh umfpannende Ordnung zu Ihaffen, die aus 
der heiligen Schrift ihre Mapfiäbe erhieli, als 
Staatsgrundgejet anerfannt und als foldes von 


der Obrigkeit gejhüst und mit ihren Mahimitteln 
durchgeführt würde Er wollte in jeinem ihm von Gott über- 
wiejenen Genf — jo faßte er jeine Stellung auf — das Ideal eines evan- 


gelifhen Gemeinweſens verwirklichen, jein Ideal. Dafür hat er gelebt und = 


ſich verzehrt, dafür hat er gefämpft mit Wort und Schrift, auch mit dem 
Schwert, dafür war ihm fein Dpfer zu groß. Und es ift ihm gelungen, 


fein Chriftentum Genf aufzuzwingen. 


Das erfte, was er tat, war die Schaffung einer Kichenverfaffung, die 


ihm die für jeine Zwecke erforderlichen Organe zu. liefern hatte. Sie liegt - 

uns vor in der Kirchenordnung, den jogenannten firhliden Drdonnanzen, 

die am 2. Januar, 1542 ins Leben traten und wejentlid jein Werf waren. 
Der Grundpfeiler des Kirchenwejens war das geiftlihe Amt, das ih. 


vierfacd) gliederte, Es bejtand aus den Predigern (Baitoren), ven Lehrern 


(Doktoren), den Alteſten für die Sittenzucht, den Diafonen für die Armen 


pflege. Unter ihnen waren die Amter der Prediger und der Alteſten die 
weitaus wichtigſten. 
Die ſechs Prediger bildeten zuſammen ein Kollegium (ons 


compagnie), das jeden Freitag zu einer Sitzung (congregation) zus 
jammentrat, für die theologiſche Weiterbildung der Mitglieder jorgte und ' 
Gelegenheit aab, die Erfahrungen der regelmäßigen Sifttationen auszus 


tauſchen. 





erg 


Aus diefen Geijtlihen und zwölf auf ihren Vorſchlag vom Kleinen Rat 
gewählten Laienälteiten beitand das „Konſiſtorium“, dem die Aufficht über 
das religiöje und fittlihe Leben der Gemeinde zugewiefen war. Am 
Donnerstag verjammelte e3 ſich wöchentlich und hatte die Befugnis, Ger 
- meindemitgliever vorzuladen und Strafen zu verhängen, d.h. es mar Auf: 

- jichtsbehörde und Gerichtshof zugleich. 

Der Drdnung des Kirchenweſens folgte rajch die dringend notwendige 
Begründung der ftaatlihen Verfaffung durch die bürgerlihen Ordonnanzen 
von 1543, fie entitanden ebenfalls unter dem maßgebenden Einfluß Calvins. 
‚Die Verwaltung der Stadt ruhte danach auf drei Körperjchaften: dem 
Generalrat, vem alle Bürger angehörten, dem großen Rat der Zweihundert 
und dem feinen Rat der Fünfundzwanzig. Diejer Kleine Rat war es, der 
die eigentliche Regierung ausgeübt hat. 

‚Kirchliche und ftaatlihe Drdnung waren alſo getrennt, aber fie wurden 
Dadurch in enge Beziehungen gejebt, daß beiden die gleiche Aufgabe geitellt 
wurde: der Verherrlihung der Majeftät Gottes zu dienen. Dem Staat 
aljo wurde ein religiöjer Zweck gejegt! Dadurch erhielten Staat und 


Kirche die Aufgabe, zufammenzumwirken, um einen Gottesjtaat (Theo: 


fratie) zu errichten, in Tem Gottes Wille das oberite Gejeb war, für den 
8 feine andere und feine höhere Aufgabe gab, als diefen Willen durchzu— 
führen, der die Verwirflihung des Gottesreihs als fein höchſtes Ziel 
erſtrebte. 

Aas dieſen Grundſätzen ergaben ſich wichtige Folgerungen. Es war 
unmöglid, die theonetiiche Abgrenzung zwiihen Staat und Kirche praktiſch 
durchzuführen, und Die Kirche rückte in eine übergeordnete Stellung ein, 
da fie naturgemäß den Beruf hatte, feitzuftellen, was denn der Wille 
Gottes jei, dem der Staat zu dienen die Pflicht hatte, 

Dem Staat fiel es zu, nit nur für äußere Zucht und Drdnung zu 
jorgen, jondern auch für die Erhaltung des rechten Glaubens und gegen 
jede Keßerei einzufchreiten als gegetsein Verbrechen. Der Staat nahm in 
jein Arbeitsprogramm auch auf, die Ausbreitung der evangelifchen Lehre 
zu fördern. Aus öffentlichen Mitteln wurden nicht nur die nad) Genf 
Fommenden franzöfiihen Flüchtlinge unterjtüßt, jondern auch. bedrängte 
evangeliihe Gemeinden in Frankreich). 
sn der Verwaltung der Angelegenheiten der Stadt war es freilich 
die weltlihe Obrigkeit, die Berordnungen erließ, die Geſetze verfündigte, 
die Anftellungen vollzog, die Strafen verhängte; fie war es, die vor Die 
Offentlichfeit trat und die Verantwortung zu tragen hatte für alles, was 
geſchah und etwa unterlaffen wurde; aber fie war in alledem nicht frei, 
jondern im lesten Grunde nur ein ausführendes Drgan. Die Richtlinien 
ihres gefamten Vorgehens zeichnete ihr vor das geiftlihe Amt. Allerdings 
hat fi) auch der Eleine Rat gegen dieje Einflüffe zuweilen aufgelehnt, aber 
es blieb. bei Anläufen und es konnte gar nicht anders fein, jolange die 
Grundanſchauung anerfannt wurde, daß der Staat die bezeichneten religiöfen 
Ziele zu verfolgen verpflichtet war. So ift denn in Genf nicht aufgerichtet 
worden ein Verhältnis ver Gleihordnung von Staat und Kirche, auch nicht 


— en aber in allen ne — er. mußte 

‚zwingende Gewalt des zu Recht beftehenden Fan den 

N, jelbjtändige Wege einzuftplagenen 22.2) 
‚Und wie geſtaltete fi) das a — 


Iten, daß es e 
—— einer von ——— a wor 
Die durch die Alteften geübte Sittenzucht wandte fi 

jegen ‚grobe ſittliche Anjtöße, ſondern entwickelte ſich 
Kontrolle des — Den Berorbnungen ‚gegen jede Art 


Bergnügungsfust, der Beftrafung von Tanz und. Sp 
zu jchweigen — — wohl Tatbeſtände zůgrunde, ji 
Anlah gaben. e 


Alter ir. Stand war one — vor 008 —— ER ſter 
werden, Die Vorladung war dann bereits einer Verurteil 
denn die Kläger waren zugleich die Richter, Appellation: 
ar aus den erhobenen Strafgeldern das Beamtenp: bi 
war. ns das Vertrauen den ‚Ent 


as 
De Fe, Gatte feine State e mc, — 
ſich der Bewohner. 


d ii Verweifen, Mn Bonn: — mu a hs 
i Strenge aber ging der Fleine Rat vor gegen Verbrechen und 9 
die jo beurteilt wurden. Die Ratsprotokolle entrollen geradez 

Bilder und wir erſchrecken, daß auch auf dieſem Gebiete Calvin 
Kraft geweſen iſt. Die Obrigkeit iſt ihm der von Gott beſte 
meiſter der Menſchen, der zur Strenge verpflichtet iſt, auch) 
en — und ſich einer — er 


Eu nicht: — als 13.000 Seelen. Toresmindige Se 
ad | nur — — andere — ee — 





L, apa Männer vie Delonbihon, 8 
a wem wir uns, Nav 


t —— — wir — —— von i 
eftändnt io des —— De — 


iß Re ment — in re nur un en Kämpfe 
durchſetzen ko iſt nicht zu verwundern. Mochte es ſich un 
Karmeliter, oder um Pierre Ameaur, den 
Perrin oder um Jaques Gruet, und wie 
x Calvins alle heißen mögen — in allen dieſen 
elte es fi, abgejehen von den unmittelbar im Vordergrund 
Streitgegenftänden, um Die große Frage, ob das von Calvin vers 
e Syitem erhalten und durchgeführt werden jolle over. 
Genfer fanden ſich ſchwer in die neue Ordnung, die 
7: me des Lebens — — etwa nur a ; 








bedenkliher Art — fühlten ſich begreiflihermeife beengt ur bedrüdt, die, 3 
Vereinigung der Negierungsgewalt in der Hand eines Fleinen KRollegiums, — 
und die Art, wie der kleine Rat jeine Macht benutzte, ſchuf immer neue 
Mißmutige und Unzufriedene. Jeder der Zuſammenſtöße wurde daher zu 
einer Kraftprobe für die Repräſentanten der Verfaſſung, und weil es fich für 
Calvin bei den verjchiedenen Konflikten um Sein oder Nichtjein jeines 
ganzen Werkes handelte, ift ihre Erledigung von ihm als eine Machtfrage 
behandelt worden; der unterliegende Feind wurde dauernd unjchädlih ge 
macht und dem Scharfrichter übermiejen oder in die Verbannung geſchickt. 2 
Auch der Servetfall verquidte fi) in unheilvoller Weije mit diefen inneren 


Gegenfägen und rücte unter parteipolitiiche Gefichtspunkte, die auf I E 


Behandlung ungünftig eingemwirkt haben. 3 
Alle diefe Widerjtände aber hat Calvin überwunden, die Auflehnungen e 
gegen die Kirchenzucht, gegen die arijtofratijche Regierung, gegen die Starr⸗ 
heit jeiner Theologie — jeit 1555 war, er Herr in Genf. Wie ift dieſes 
Rejultat zuftande gefommen? Nicht nur durch diejen Terrorismus. 
Es iſt nur dadurch möglich gemwejen, daß wenigjtens ein Zeil der 
Bürgerfhaft von Anfang an in unerjchütterlicher Treue zu ihm gehalten 


hat.‘ Die Zahl diejer ihm unbedingt ergebenen Barteigenofjen Hat er dann 


planmäßig vergrößert durch die Aufnahme der in Genf vor allem aus Frank 
reich zufammenftrömenden evangeliihen Flüchtlinge. Diefe Männer hatten 
famtlih ſchon mehr oder weniger Schweres erlitten für ihren Glauben, 
waren im Kampf gejtählte Menſchen und bildeten die Garde, auf die Calvin 
fi) unbedingt verlaffen konnte. Dur) Ddiefen Zuzug von außen, der 
Tauſende umfaßte, wurde das Genfer Bürgertum von Grund aus ver- 
- ‚ändert, es entitand eine neue Bevölkerung, ein neues Genf. 

Diefe Umgeftaltung der Bevölkerung Genfs war eine weientliche, bie 
faft unentbehrlihe Vorausſetzung für die Etablierung des Calviniſchen 
Kirhenregiments, aber fie erklärt doc, wie mir ſcheint, noch nicht den Sieg 
Calvins. Den Schlüffel zum Verſtändnis dieſes Erfolges bietet vielmehr 
die Tatſache, daß von dieſem Manne ein geiſtliches Leben ausgeſtrömt iſt, 
das mit einer unmittelbaren Gewalt die Menfchen gepadt hat, die unter 
feinen perſönlichen Einfluß kamen. Vieles von den, was er tat, war ven 
Genfern gewiß dauernd Schwer, denn die Zenſuren waren läftig umd zuweilen 
übermäßig |treng, die Unterdrüdung der perjönlichen Freiheit des Einzelnen 
fonnte jogar zur Tyrannis ausarten, aber dieje harte Zucht war doch nur 
die eine Seite des Genfer Kirhentums. Es verband fi) damit ein veiches 
religidjes Leben, das Evangelium wurde eine Macht in vem Einzelnen wie 
in der Gemeinde, hoher fittliher Ernjt wurde gemwect, das Gejamtniveau 
der Stadt hob fih. — Wir durften von der dunklen Kehrjeite der Calvin: 
ſchen Wirkſamkeit nicht Schweigen, um fo nachdrudspoller aber haben wir 
nun zu betonen, daß jene wenig anziehenden Epijoden den Kampfeszeiten 
angehört haben und doch nur einen Kleinen Ausſchnitt jeines Geſamtwirkens 
darstellen. Wir müfjen uns vergegenwärtigen, daß jeine Härte und über- 
mäßige Strenge ihr Gegengewicht fanden in dem, was er Pofitives gab als 
Prediger, als Seelforger, in dem, was er leiftete in der Mademie, an der 
er Borlejungen hielt, und als Schriftiteller. 






ar 


: Die ſchließliche Anerkennung Calvins duch das ganze Genf ift doch 
nur dadurch erklärlich, daß es nicht nur äußerlich, ſondern innerlich über- 
wunden worden iſt, d. h. daß die Bürgerjchaft fein Wirken als jegensreich 
erkannte, als einen Fortſchritt, als die Erziehung zu einem Chriftentum, 
deſſen Wert nicht zweifelhaft war. Aus diefer Empfindung heraus haben 
die Genfer Bürger fih dann freiwillig jeiner Leitung anvertraut, auch feiner 
gelten Zudt. Daß fie diejes Verhältnis zu ihm gewannen, war allerdings 
 wejentlih Calvins Werk, aber diejes Verhalten der Genfer jelbft ift doch 
eben zugleich ein Zeugnis für Calvin. Denn, daß alle die Mächte, die 
-  jonft in einer evangelifchen Gemeinde nad unten ziehen ftatt nach oben, 
- fi nicht mehr hervorwagten und in Schach gehalten wurden, daß der Wille 
zum Öuten, der Wille Gott zu dienen, der Wille, auch auf Freuden vielleicht 
- unjhuldiger Art zu verzichten um höherer Ziele willen, jo eritarkten, daß 
Das Berlangen, ein Chrift zu jein im volliten Sinne des Wortes zu dem 
Ideal wurde, das der ganzen Stadt ein bejonderes Gepräge gegeben hat, 
das iſt ein Kefultat, das für ſich jelbft ſpricht. 
wWir werden gewiß nicht im allgemeinen geiftlihe Arbeit nach äußer- 
- Hi ſichtbaren Erfolgen bemeſſen, aber Calvin hat in den Ergebniffen feiner 
- Tätigkeit eine jo durchſchlagende Rechtfertigung gefunden, daß fie bei deren 
- Mbwertung notwendig mit in Rechnung zu ftellen find. Über Genf ſchrieb 
1556 Sohn Knor, der Reformator Schottlands, ein ſcharfer Kritiker, der 
- hohe Anſprüche machte: 








„SH gejtehe, daß auch an anderen Orten Chriftus gepredigt wird in 
Wahrheit, aber noch nirgends habe ich gejehen, daß fich die Reformation auf 
die jittlichen und religiöjen Verhältniffe in dem Maße erſtreckt, wie in Genf. 
Rh wage ohne Scheu zu behaupten, es iſt die beſte hriftliche Schule, welche 
68 jeit ver Apoftel Zeiten auf Erden gab.“ 

Ein ähnliches Zeugnis hat Farel ausgeitellt, ebenfo war der lutheriſche 
Theologe Johann Valentin Andreae am Anfang des 17. Jahrhundert von 
den Wirkungen der Genfer Kirchenzucht tief ergriffen. . 


HI. 


Das Lebenswerk eines Mannes, das von berufener Seite jo eingeſchätzt 
‚wird, würden wir groß und reich nennen, auch wenn es in nichts anderem 
bejtände als in der Errichtung einer jolhen evangelifhen Gemeinde. Calvin 
‚aber lebt fort im Salvinismus: was er gejhaffen, was er erprobt, 

was er erarbeitet hat, ift Vorbild und Maßſtab geworden für zahlreiche 
Kirchen. Ein Mann wie Calvin läßt ſich allerdings nicht fopieren, d. 5. 
das rein individuelle Element in feiner Arbeitsweife, das ſtark perjönliche 
Regiment, das er ausgeübt hat, auch alles, was durch die bejonderen Ver— 
hältnifje in Genf bedingt war, war für andere Länder nicht brauchbar. 
Aber die Geiehichte lehrt uns, daß dieje Abjtriche vollzogen werden fonnten 
ohne daß die Grundgedanken Calvins dadurch an Lebenskraft verloren, und 
5 haben eben dieje ſeine Grundjäge und die von ihm ins Leben gerufenen 
Einrichtungen, auch losgelöjt von dem Drt ihrer Entitehung und unter den 





verjchiedenartigiten Verhältnifjen br praftijche Berner rn | 
Diefe Entwicklung zeigt die geniale Meiſterſchaft diejes Keformators, der, 
die Aufgaben, die in jeiner Gemeinde ihm entgegentraten, jo zu löjen vers 
ftanden hat, daß die Löjungen zugleich für Taujende von anderen Ger 
meinden wegweiſend werden konnten. — 

Die. Einrichtung dee Amts der Alteéſten iſt in Genf febft mit 
allerlei Nebenerjeheinungen verbunden gemwejen, unter denen der ihm zu: 
grunde liegende epochentachende Gedanke verdeckt wurde, wie ein Edeljten 
von minderwertigen Mineralien; erſt die Übertragung auf anderen Boden 
bat enthüllt, welche Werte er in fi barg. Was für Segen it der refor 
mierten Kirche dann daraus erwachſen, daß fie die Laien zur Mitarbeit 
an dem Leben der Gemeinden heranzog und was für Kräfte find dadurch 
mobil gemacht worden! Die Presbyterialverfaſſung it dag Fundament 


der reformierten Kirche geworden, fie hat in jenen entjeglihen Zeiten, ad 


die Gewalten der Erde fih zu ihrer Vernichtung vereinigten, die dezi⸗ 2 
‚ mierten, die zerjprengten, die zu: Tode gehesten Eleinen Häuflein wie eine 


feite Klammer zujammtengehalten, fie hat den Pfarrer aus der Iſolierung 


des Klerikers befreit, indem fie ihn mit einem Kreis von Vertrauensmännern 
der Gemeinde ungab, fie ift auch ein glängender Beweis für die oft ver: 
fannte Wahrheit, daß eine Kirche von ihren Mitgliedern nicht wenig, 


jondern viel verlangen joll. Denn die Zuweiſung von Pflichten hebt, der 


» Aufruf zur Mitarbeit wedt Berantwortlihfeitsgefühl, die perſönliche Be— = 
teiligung an der Leitung der Gemeinde macht opferwillig. Die reformierte 


‚Kirche kann mit berehtigtem Stolz darauf hinweiſen, daß dieje Einrihtung 


von fait allen anderen evangeliichen Kirchen übernommen worden it. Wir 
jtehen hier aljo vor einer organijatoriihen Zeiftung Calvins, die dur die 
Geſchichte während den legten drei Jahrhunderten eine geradezu glänzende = 
Anerkennung gefunden bat. 

Folgenreich ift ferrer geworden die Einführung der Kirhenzuht 
in Genf. Manche Abjonderlichkeit lief freilich zunähft mit unter, und an 
Übertreibungen hat e8 nicht gefehlt. Aber auch hier hat es fich gezeigt, daß 
der. Grundgedanke der Einrichtung, von Gemeindewegen das fittlihe Leben 
der. Gemeindemitglieder einer ernjten Prüfung zu unterftellen und Über — 
tretungen mit Zurechtweiſungen und Strafen verschiedener Art zu ahnden, 
übernommen werden konnte ohne in die Fehler zu verfallen, die der Über: 
eifer der Genfer Presbyter anfangs begangen hat. In »iejer geveimigten 
und abgeflärten Form hat die Calvinſche Kirchenzucht in den reformierten 
Kirchen eine ftarfe Nachwirkung ausgeübt, wie ihre Kirchenverfaſſungen be= 
weilen. Diefe Anregungen aufzunehmen, war der reformierte Protejtantis- 
mus in bejonderem Maße veranlagt, da für ihn das Bemwußtjein des Bes 
fißes der Gnade Gottes ſich jofort in das: Streben u Heiligung und die 
Entfaltung fittliher Kraft umſetzt. 

Eine gewaltige Tragweite haben Calvins Srundfäße über das Ver. 
bältnisvon Kirche und Staat gewonnen, die Geſchichte Eng 


lands und Frankreichs weiß davon zu erzählen. Er verlangte für die Kirche 


volle Unabhängigkeit der Betätigung und ftellte dem Staat die Aufgabe, 
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nad) Gottes Wort zu handeln, Gott Gehorjam zu beweifen und ein hrife 
liches Regiment zu führen. Wenn nun aber die Obrigfeit es ablehnte, 
das Ziel eines Gottesftaates für fih anzuerkennen, wenn fie ſogar das 
evangeliihe Bekenntnis unterdrüdte? - Dann hatte fie nah Calvin ihr 
echt verwirkt, dann trat das Geſetz in Kraft, daß Gott der Herr der 
König der Könige ift, dann war erlaubt auch der bewaffnete Wivderftand, 
- Mit dem Schwert in der Hand haben die Schüler Calvins für ihren 
- Glauben geftritten, in Frankreich haben fie die Hugenottenfriege geführt, 
im England und Schottland gegen-die Stuarts gefochten, in den Nieder: 
landen den Freiheitsfampf gegen Spanien fiegreih aufgenommen. Wohl 
hat Caboin die Pflicht gekannt, auch von der Obrigkeit das Schwere zu er- 
dulden, was Gott auferlegt, aber die Pflicht der Unterordnung endete für 
ihn dort, wo jie widergdttlich handelt, denn über allem fteht die Herrihaft 
Gottes. Daher ift die Geſchichte des Proteftantismus in den genannten 
Ländern rei an Konflikten und ift weit dramatifcher verlaufen als die, 
die in unjerem Vaterland fich abgejpielt hat. 
Aber das Wort „Caloinismus“ umſchließt noch mehr, noch Größeres. 
Calvin hat der reformierten Kirche nicht nur den Nahmen ihres äußeren 
Beſtandes geliefert, jondern ihr ein geiftiges Ginheitsband 
gejihaffen dur feine Oottesdienftordnung und vor allem ‚durch feine 
Theologie. Als in den verjchievenen Ländern Europas neben dem Lırthertum 
ein bewußt oder unbewußt von ihm unterichiedenes evangelifches Chrijten- 
tum emporjtrebte, war die Gefahr einer verhängnisvollen Zeriplitterung und 
damit zujammenhängenden Verfümmerung der einzelnen im Entjtehen be- 
griffenen Kirchen nicht gering. Daß dieje ſprachlich, „national und polikiſch 
getrennten Kirchen trotz diejer Verichiedenheiten eine im großen und ganzen 
einheitliche Entwielung eingeihlagen haben, daß ein Solivaritätsgefühl unter 
ihnen erwachte, daß ihr Chriftentum auf den gleichen Grundton geſtimmt iſt, 
 Furz daß Sich Herausbildet die reformierte Kirche, die man nicht fieht und nicht 
mit Händen greifen kann, die aber vorhanden ift und den Erdball umjpannt, 
das ift Die Frucht Des. fiegreihen Vordringens calpinifhen Denkens. 
Mögen die Genfer Kultformen nicht überall durchgedrungen jein, mochten 
- jeine Vorftellungen vom Abendmahl in der deutihen Schweiz abgelehnt 
werden und über jeine Prädeitinationslehre heiße Kämpfe entbrennen, 
- darum bleibt doch die Tatjache beitehen, daß von Calvin eine Wirkung 
auf den gejamten reformierten Proteftantismus ausgegangen ift, Die eine 
- Einheit des Geiftes und der Kraft geſchaffen hat und den reformierten 
Proteſtantismus noch heute verbindet. 

> Hmausgetragen wurden die Gedanken Calvins durch die. zahlreichen 
Schüler, die jeine. Akademie anlocdte, mehr noch durch jeine eigenen 
Schriften Mit Recht ift fein „Unterricht“ das kanoniſche Buch des fran- 
 zöftfchen Peoteftantismus genannt und feine Bedeutung für Franktreid von 
Dem Fatholiihen Biographen Galoins mit der Bedeutung der Lutherſchen 
- Bibeliiberjeßung für das deutſche Volk in Parallele gejebt worden. Und 
- was fire ein Zufammenftrömen flüchtiger Glaubensgenofjen nach Genf, von 
denen doch nur ein Teil dauernd hier verblieb, während die anderen weiter: 
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zogen, wohl in den meijten Fällen dureh den Aufenthalt in n gafteci 
Stadt für Calvin gewonnen, wenn fie es nicht jchon vorher waren! 
Genf wurde durch Calvin jedoch nicht nur ein Aſyl für Obdachloje 
fondern zugleih die Zentrale fürden Verteibigungs run a 
des Proteftaniismus. gegen die jih allerwärts 
regende Gegenreformation. Mn der Hand jeiner großen 
Korrejpondenz können wir genau verfolgen, wie er nad) allen Seiten din 
Beziehungen gepflegt hat, wie er um Nat geftagt worden it, wie er mit 
England, Schottland, Ungarn, Polen in Verbindung jtand, und vor allem 
den Evangeliſchen in jeinem Baterlande Franfreih ein unermüdlicher Ber 
rater gemwejen iſt. Was in’ jeinen Kräften ftand, hat er auch getan, um 
mit den ſchweizeriſchen Kirchen eine freundliche Verftändigung zu erzielen 
und a hat er mit der deutſchen Kirche gefliffentlich Verkehr es 
bis das Augsburger Interim (1548) diefen Bemühungen ein Ziel feste. 
Bon hoher Warte aus überſchaute Calvin den geſamten Proteſtantis— 
mus und griff überall helfend ein, auch der erſte evangeliſche Miſſions⸗ 
verſuch des Franzoſen Villegaignon (1555), der dann freilich ein trauriges 
Ende nahm, hat ſeine Unterſtützung gefunden. Dieſer für Calvin charak— 
teriſtiſche Zug ins Große macht es verſtändlich, daß der „Galinismus“ 
hat entſtehen Fönnen, der noch heute fir die große Mehrheit ver Reformierten. 
ein Cinigungsband varftellt. Calvin und Galvinismus decken jih nun 
freilich jo Der wie Luther und Luthertum, aber etwas von dem döftt- 
meniſchen Sinn, etwas von der Tatfraft und dem vorwärtsdringenden 
Geiſt Calvins ift der reformierten Kirche als dauerndes Erbteil zugefallen; 
dadurch iſt es ihr ee) die Zahl der Zutheraner weit zu ae 


IV, 


Noch ein kurzes Wort über die Berjönlihfeit Salvins 
Unjer erjter Eindrud it, daß er ein ganz außergemöhnlicher Menſch war. 
Hervorragende praktiſche Begabung verband fich bei ihm mit nicht geringerer. 
wiffenjchaftlicher Befähigung, er war eine organijatoriihe Kraft erſten 
Ranges und zählt zu den beveutenpditen Theologen, die der Proteftantismus 
hervorgebracht hat. Die juriſtiſche Schulung, die er durchgemacht hat und 
ihm in Genf ſehr zuftatten gefommen ift, hat den ihm angeborenen Scharf- 
finn noch gejteigert, vielleicht auch mit dazu beigetragen, jene Neigung 
zu gejegliher Negelung aller Lebensverhältniſſe, auch ſolcher, die — 
frei geblieben wären, zu befördern. In manchen Beziehungen erinnert er 
an Tertullian, jenen Juriſten der Kirche des Altertums, der einjt. in 
Karthago ähnlich verfuhr, auch darin berührte er fi mit ihn, daß er tn 
"allen Fragen der praftiihen Ethik den Standpunkt des Kigoriiten vertritt. 
Bon mander Seite wird Calvins franzöfiiche Herkunft jehr hoch veran- 
ſchlagt, vielleicht zu hoch; beveutungsvoll war fie aber für ihn jedenfalls, 
die Leichtigkeit des Ausdrucds, feine geiftige Beweglichkeit, die ganze Art 
feines Vorgehens weisen darauf hin. Als Politiker bewies er eine geiiete 
Hand, er verjtand es zu verhandeln, hatte ein Auge für das Crreichbare, 
und Entgleijungen, wie fie das Zeben Melanchthons aufweiit, hatte er nit 
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u beklagen. Sein fühles, zurüdhaltendes Wejen hat ihm mande Vor: _ 
würfe eingetragen, die jonnige, harmloje, Fröhliche, unmittelbare Art 

- Zuthers fehlte ihm in der Tat völlig, Humor war ihm fremd wie das 

Bedürfnis nad) Freude und Erholung. Und doch war er nieht ohne Herz, 

das bemeijen jeine zahlreichen Briefe, in denen wahrhaft freundſchaftliche 

und zarte Empfindungen zum. Ausdrud fommen. Vielleicht hat auch die 

Entfaltung jeines Gemütes darunter gelitten, daß er feine Mutter früh 

verloren hat: 
wWir freuen uns, daß ſolche wohltuende Züge neuerdings mehr ans 

Licht gezogen worden find, denn Calvin tritt uns dadurch menſchlich näher. 

Aer wie ijt dann der jchroffe Gegenſatz zwiſchen feinem privaten 

und öffentlichen Leben zu erklären? Wie jollen wir jene entjeglihe Härte 

und die barbariihe Strenge verftehen, die unter jeiner moraliihen Ver: 

- antwortung das Genfer Kirchen- und Staatswejen beherrfcht haben? Die 

- Antwort auf diefe Frage führt uns zu den für fein ganzes Wirken maß- 

gebenden Grundarihauungen. 

7 Sn ihnen ſteckt noch ein gutes Stüd katholiſchen Mittelalters. Das 

ft gerade bei Calvin, der zu der römiſchen Kirche in bejonders jcharfem 

Gegenſatz jtand und den reformierten Proteftantismus im antirömiſchen 

Sinne jtarf beeinflußt hat, recht auffällig, aber er handelte nicht num in 

dem Fall Servet nach mittelalterlihen Grundſätzen, jondern auch feine 

- Borftellungen von Steat und Kirche wie jeine Beurteilung der Welt des. 
natürlichen Lebens wurzeln in ihnen. 

Wer das waren doch nur Reſte einer von ihm, prinzipiell, über: 
-wundenen BVorftellungswelt, der Boden, auf dem er ftand, war jein 

Eigentum. Wir können hier getroft den Theologen überlaffen feitzuitellen, 
- was und wieviel er von Luther übernommen hat, dem er jelbit jtet3 die 
größte Hochachtung bezeugte. Das Entjcheidende ift, daß er Die refor= 
matorifhen Kerngedanfen jelbftändig verarbeitet 
and eigenartig zu einem  einheitliden Ganzen 
 weitergebildet und aus dDiejem feinem Chriftentum 
die Kraft gefhöpft und die Normen genommen hat 
- Fürjeinganges Handeln. 

— Sm Mittelpunkt des chriſtlichen Glaubens ſteht für ihn die Ehre 
- &ottes. Zu feiner Verherrlihung ift das Menſchengeſchlecht geichaffen, 
nur zu diefem Zweck, und in voller Freiheit verfügt Gott über das Schiejal 
des Einzelnen „Prädeftination nennen wir — fo lauten die berühmten 
 Morter— den in Ewigkeit gefaßten Ratſchluß Gottes, durch den er be- 
ftimmte, was nad jeinem Willen aus jedem Menjchen werden jollte. 
Denn nicht in gleicher Beichaffenheit werden alle Menſchen geihaffen, 
Äondern den einen ift Das ewige Leben, den anderen die ewige Verdammnis 
vorher verordnet. Je nachdem einer für diejes oder für jenes Ziel be— 
ftinmmt tft, jagen wir von ihm, daß er zum Leben oder zum Tode prä— 
 Ddeitiniert iſt. Die einen find dazu da, Gottes Barmherzigkeit, die anderen 
feine Gerechtigkeit zu erweifen. Nicht unjer Tun enticheidet darüber, 
ob wir zu der. erften oder zu der zweiten Gruppe gehören, ob wir ermwählt 















































oder verworfen werden, ſondern allein Gottes Wille, der er dna BR 
Sindenfall vorher feitgejegi hat — in der Tat „ein ichaudererregender 
Raͤtſchluß“ Dieje Lehre von der göttlichen Vorherbeſtimmung hat Ihon 
ne Gewiſſen in ſchwere Not gebracht, Calvin brachte fie Ruhe und 
Zuverficht, denn er fühlte ji als ein Erwählter, Dieje Überzeugung gab 
ihm das feljenfefte Vertrauen, Gottes Werkzeug zu jein, und dag 
Lebensziel, feiner Berufung jih würdig zu erzeigen 
und Öottes Ehre zu dienen Die fih dies zu gejtalten- hat, | 
zeigt die Heilige Schrift, der wir unbedingten Gehorjam u, fie 1 
das Geſetzbuch des Chrijten. 

Diejes Gedankengefüge war die religiäfe Grundlage für Galoins 
Wirken, für die Entfaltung feiner machtvollen Perſönlichkeit, und daraus 
erwuchs ihn die innere Sicherheit, die in Verbindung mit jeinem jtarfen 
Willen ihm Gewalt gab über die Menſchen, auch die innere Freiheit, mit 
auffallender Unbefangenheit über das athanafinijche‘ Glaubensbefenntnis 
fich zu äußern. In dem Dienſte Gottes hat er ſich aufgerieben, eine 
Kraft, ſeine Zeit, ſein Behagen hat er ihm geopfert. Menſchen, die die 
Ehre Gottes ee waren jeine Todfeinde und mit unheimliher Ge 
laſſenheit fonnte er über_die Erefutionen reden, durch die fie unihadli 
gemacht wurden. Ruhig und feit, Har und beftimmt ift er jenen Weg 
gegangen, durch nichts gebunden, was ſonſt einen Menſchen feſſeln fann, 
rückſichtslos in ſeinen Forderungen an. andere, aber noch anjpruchsvoller 
gegen ſich jelbit, über die Kritik erhaben, niemals im Zweifel an ſeinen 
Miſſion 

Am 27. Mat 1564 ift Calvin geftorben, im Alter von noch nich: > 
55 Jahren. Bier Wochen vor jeinem Ende hatte er von dem Genfer 
Senatoren, die jih um jein Kranfenlager verfammelten, in einer dent 
würdigen Unterredung Abſchied genommen, dann auch von den Pfarrer, 
Dieſe lebten Anſprachen — wir befigen Nachſchriften — find von großem 
Wert, denn Calvin hielt eine Rückſchau über jein Leben und zog mit einer 
nur ihm möglihen nüchternen Sadhlichfeit das Fazit. Dffen Ipriht er 
über jeinen Fehler der Heftigfeit und erbat dafür DVerzeihung, aber er 
fagte auch: „Es wäre eine undankbare Heuchelei, wenn ich leugnen wollte, 
daß Gott fi) meiner dazu bediente, um das eine und andere in diejer Stadt 
auszurichten.” Wie Eitelkeit ihm fremd war, jo auch die Selbitverfleinee 
rung, die der inneren Wahrheit entbehrt, er mußte daher jo reden gerade 
angeſichts des Todes, denn er pries ſich damit nicht ſelbſt, ondern es war 
eine Verherrlihung Gottes, der in ihm wirkſam gewejen war. „Und fie 
gingen von ihm, die Augen in Tränen gebadet und das Herz voll un 
ſäglichen Leides.“ Man hat ihn nad) damaliger Sitte klang⸗ und janglos 
zur Ruhe bejtattet, nicht einmal durch einen Stein wurde ſein Grabhügel 
fenntlih gemacht. Aber ganz Genf trauerte um feinen großen Toten um 
ergreifende Klagen ſeiner Mitarbeiter und Zeitgenoſſen AUT 8,0 
fie. ein Bemwußtjein davon gehabt haben, was fie verloren. Re 

Indem die reformierten Kirchen ſich anſchicken, die Erinnerung an = 
Calvin in ihrer Mitte neu zu beleben, ehren fie den Mann, dem fie vers 
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taf — — ie og ea ung. vielleicht mehr 
[8 erwärmen, ehr Reſpekt einflögen als Liebe Calvin 
ver der Prophet, zu dem wir voll Ehrfurcht mporblicken und 
Abe une ernſt und feierlich zumute wird, ein Vorbild in Frömmig 
| m Streben, der Bote Gottes, der. unſerem ewangelifchen 
der robert N Wenn “ an einen m ” on auf 
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